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Erna Putz

Immer möchte man einem das Gewissen erschweren

Am 20. Mai 1907 bringt die ledige Bauernmagd Rosalia Huber in St. Radegund, O. Ö., den Sohn Franz zur Welt. Sie und der Vater des Buben, der Bauernknecht Franz Bachmeier, sind zu arm um heiraten und eine Familie gründen zu können. Franz wächst bei seiner liebevollen und frommen Großmutter auf. 1917 heiratet Rosalia Huber den Bauern Heinrich Jägerstätter; dieser adoptiert den Buben und macht ihn später zum Erben. Auf dem Lehrbauernhof kommt Franz erstmals mit Büchern in Kontakt. „... ein Mensch, der nichts liest, wird sich nie so recht selbst auf die Füße stelle können, sie (!) werden sehr oft nur zum Spielball anderer“ warnt Franz später seinen Patensohn. 

Von 1927 bis 1930 arbeitet Jägerstätter in Eisenerz, Steiermark.

1933 wird er Vater der unehelichen Tochter Hildegard.

1935 lernt er Franziska Schwaninger kennen, die beiden heiraten 1936 uns führen eine überaus glückliche Ehe. Franziska kommt aus einer religiösen Familie und kann die Glaubenserfahrung mit ihrem Mann teilen; beide beten zusammen und lesen die Bibel. Sie bekommen drei Töchter: Rosalia, Maria und Aloisia.

Die Machtübernahme der Nationalsozialisten 1938 ist auch in St. Radegund deutlich spürbar, Jägerstätter lehnt von Anfang an jede Unterstützung der neuen Machthaber ab. Für ihn waren christlicher Glaube und Nationalsozialismus unvereinbar.

1940 wird Franz Jägerstätter erstmals zum Militärdienst einberufen und in Braunau/Inn vereidigt. Auf Betreiben seines Bürgermeisters kann er nach wenigen Tagen auf den Hof zurückkehren. Von Oktober 1940 bis April 1941 war er in der Wehrmacht, allerdings nicht auf Fronteinsatz. Als er aufgrund eines Ansuchens seiner Heimatgemeinde auf den Hof zurückkehrte, erklärte er, dass er einer weiteren Einberufung nicht mehr Folge leisten würde.

Mitzukämpfen, zu töten, damit Hitler die ganze Welt beherrschen könne, sieht er als persönliche Schuld und Sünde. Auch der Krieg gegen Russland bracht Jägerstätter keine Gewissenentlastung.

Seiner Familie war sofort klar, dass diese Verweigerung Franz das Leben kosten würde. Seine Mutter versuchte über ihre Verwandten den Sohn umzustimmen. Als alle auf ihn einredeten und er ganz allein war, trat Franziska an seine Seite: “Wenn ich nicht zu ihm gehalten hätte, hätte er gar niemanden gehabt.“

Franz Jägerstätter besprach sein Vorhaben mit befreundeten Priestern, diese versuchten ihn von der Verweigerung abzuhalten um sein Leben zu retten. Er suchte Bischof Fließer auf um ihn zu befragen: 

„Welcher Katholik getraut sich, diese Raubzüge, die Deutschland schon in mehreren Ländern unternommen hat und noch immer weiterführt, für einen gerechten und heiligen Krieg zu erklären?

Wer traut sich zu behaupten, dass vom deutschen Volk in diesem Kriege nur einer die Verantwortung trägt, weshalb mussten dann noch so viele Millionen Deutscher ihr ‚Ja’ oder ‚Nein’ hergeben?...

Wer bringt es fertig zu gleicher Zeit Soldat Christi und Soldat für den Nationalsozialismus zu sein, für den Sieg Christi und seiner Kirche und zugleich auch für den nationalsozialistischen Sieg zu kämpfen?“

Der Bischof sagte Jägerstätter, dass er nicht für die Taten der Obrigkeit sonder für seine Familie Verantwortung trage.

Franz notiert: „Immer wieder möchte man einem das Gewissen erschweren betreff Gattin und Kinder. Sollte die Tat, die man begeht, vielleicht dadurch besser sein, weil man verheiratet ist und Kinder hat? Oder ist deswegen die Tat besser oder schlechter, weil es Tausende anderer Katholiken auch tun?“

Sein empfindsameres Gewissen ist für Franz Jägerstätter nicht Last oder Bürde, sondern Gnade. „Hätte mir Gott nicht die Gnade und Kraft verliehen für meinen Glauben auch zu sterben, wenn es verlangt wird, so würde ich halt vielleicht dasselbe tun, wie die Mehrzahl es tut. Gott kann eben jedem so viele Gnaden geben wie er will.“

Nach der erneuten Einberufung im Februar 1943 meldete sich Franz Jägerstätter bei seiner Stammkompanie in Enns, erklärt aber sofort, dass „er  auf Grund seiner religiösen Einstellung den Wehrdienst mit der Waffe ablehne ... dass er gegen sein religiöses Gewissen handeln würde, wenn er für den nationalsozialistischen Staat kämpfen würde... es gebe Dinge, wo man Gott mehr gehorchen müsse als den Menschen; aufgrund des Gebotes ‚Du sollst Deinen Nächsten lieben wie dich selbst’ dürfe er nicht mit der Waffe kämpfen. Er sei jedoch bereit als Sanitätssoldat Dienst zu leisten.“ (Aus der Urteilsbegründung des Reichskriegsgerichts)

Franz Jägerstätter wurde wegen Wehrkraftzersetzung zum Tod verurteilt und am 9. August 1943 in Brandenburg/Havel enthauptet. Ortspfarrer Jochmann war in den letzten Stunden bei ihm, fand ihn gefasst und in innerem Frieden. Zu österreichischen Ordenfrauen sagte der Priester noch am selben Tag, dass er in Franz Jägerstätter dem einzigen Heiligen in seinem Leben begegnet sei.
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